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Ihre Meinung

Gerne können Sie der Redaktion des 
«Anzeigers» einen Leserinnen- oder 
Leserbrief schicken. Er muss mit Namen 
sowie Adresse und Telefonnummer ver-
sehen sein und soll in maximal 2000 
Zeichen ein Thema aus der Region auf-
greifen oder einen Beitrag im «Anzei-
ger» kommentieren.  Aufgeben können 
Sie ihn unter www.affolteranzeiger.ch/ 
mitmachen/leserbrief-einreichen.  (red)

Klimawandel – die Folgen betreffen 
uns alle

Die jüngste Hitzeperiode war mehr als 
nur eine unangenehme Wetterlage. Sie 
ist ein Warnsignal. Der Klimawandel ist 
längst Realität und macht sich auch in 
der Schweiz bemerkbar – mit häufige­
ren Hitzewellen, längeren Trocken­
perioden und zunehmenden Wetter­
extremen.

Die Folgen reichen weit über stei­
gende Temperaturen hinaus. Sie betref­
fen unsere Gesundheit, die Natur, die 
Wirtschaft und die Gesellschaft.

Hitzewellen führen zu einer erhöh­
ten Sterblichkeit, insbesondere bei älte­
ren Menschen. Gleichzeitig nehmen 
Herz­Kreislauf­ und Atemwegserkran­
kungen zu. Auch der Wassermangel 
wird immer deutlicher: Grundwasser­
spiegel sinken, Quellen versiegen und 
kleinere Gewässer trocknen aus.

Die Landwirtschaft leidet unter Dür­
ren und Ernteausfällen. Gleichzeitig 
steigt der Bewässerungsbedarf – ausge­
rechnet dann, wenn Wasser knapp wird. 
Besonders gravierend sind die Folgen für 
die Natur: Die Biodiversität nimmt ab, 
Tier­ und Pflanzenarten verlieren ihren 

Lebensraum, Wälder geraten unter Tro­
ckenstress und die Gefahr von Wald­
bränden steigt. Hinzu kommen häufiger 
auftretende Starkregen, Überschwem­
mungen, Murgänge und Erdrutsche. Für 
die Schweiz ist zudem die Gletscher­
schmelze von grosser Bedeutung.

Die wirtschaftlichen Folgen sind 
enorm. Naturkatastrophen verursachen 
Milliardenschäden, Versicherungsprä­
mien und Lebensmittelpreise steigen. 
Gleichzeitig wächst der Strombedarf für 
Klimaanlagen, während Wassermangel 
die Stromproduktion aus Wasserkraft 
beeinträchtigen kann.

Der Klimawandel ist längst nicht 
mehr nur ein Umweltproblem. Er be­
trifft unsere Gesundheit, unsere Ernäh­
rung, unsere Wirtschaft und letztlich 
unseren gesellschaftlichen Zusammen­
halt. Die entscheidende Frage lautet des­
halb nicht mehr, ob wir uns Klimaschutz 
leisten können, sondern, ob wir uns die 
Kosten des Nichthandelns noch leisten 
können.

Stefan Kessler, Affoltern

Velogruppe Bonstetten 60+ unterwegs im Jura

Mittwoch ist Velotag. Für die Velogrup­
pe Bonstetten 60+ bedeutet das: gemein­
sam unterwegs sein, frische Luft, schöne 
Landschaften und gute Gespräche. Für 
die Tour vom 15. Juli wurden die Velos 
bereits am Vorabend sorgfältig in den 
kleinen Bus oder auf die Veloträger der 
vier Autos verladen. Am Morgen muss­
ten nur noch die Passagiere zusteigen 
– und um sieben Uhr startete die Fahrt 
nach Moutier. Beim Parkplatz der Eis­
halle wurden die Velos bereitgemacht, 
Trinkflaschen gefüllt und Helme zu­
rechtgerückt. Kurz vor neun Uhr rollte 
die Gruppe los, westwärts, vorbei an 
Souboz, hinein in die weiten, ruhigen 
Jurahöhen. Die meisten Höhenmeter 
lagen bald hinter uns, und die Land­
schaft öffnete sich.

In Bellelay legte die Gruppe einen 
kurzen Halt ein. Hier entsteht der be­
rühmte Tête de Moine, jener Käse, der 
zu feinen Rosetten gedreht wird. Ein 
Blick in den Shop, ein paar Fotos, ein 
kurzer Besuch im Museum – und natür­
lich die mächtige Abbaye de Bellelay, die 
gleich daneben beeindruckend in der 
Sonne stand. 

Dann folgte einer der Höhepunkte: 
die Schlucht von Pichoux. Die Tempera­
tur sank spürbar, die Felswände rückten 
näher, das Licht schimmerte grün durch 
das dichte Laub. Ein starker Kontrast 
zum warmen Sommertag und ein Ab­

schnitt, der alle zum Staunen brachte. 
Weiter ging es durch kleine Dörfer nach 
Bassecourt, wo im Coop Restaurant jede 
und jeder etwas Feines fand – vom leich­
ten Salat bis zum warmen Gericht.

Gestärkt führte die Tour nach Delé­
mont. Eine Runde durch die Altstadt, 
ein gemeinsames Foto, kurze Pausen 
und viele kleine Eindrücke prägten die­
sen Abschnitt. Über Courroux setzte die 
Gruppe ihre Fahrt fort. Erste Tropfen 
fielen, Regenjacken wurden angezogen 
– und wenige Meter später wieder aus­
gezogen, denn der Regen blieb aus. Ent­
lang der Birs ging es zurück nach Mou­
tier. Im Restaurant Le Soleil liessen die 

Velofahrer den Tag ausklingen – mit 
Coupes, Getränken wie weisser Sangria 
und vielen Gesprächen über die schöns­
ten Momente der Tour. Die Rückfahrt 
nach Bonstetten verlief problemlos, und 
gegen halb sechs waren alle wieder zu 
Hause.

66 Kilometer, 1170 Höhenmeter, ein­
drucksvolle Schluchten, stille Land­
schaften und viele schöne Begegnungen: 
Ein Tag, der zeigt, wie abwechslungs­
reich und erholsam der Jura ist – und 
wie viel Freude gemeinsames Velofahren 
schenkt.

Trudi Fischer, Veloleiterin Bonstetten 60+

Die Velogruppe erkundete die Altstadt von Delémont. (Bild zvg)

Kehrseite ideologischer Vorgaben 

Replik auf den Beitrag von Thomas Schweizer 

mit dem Titel «Mehr Eier bim Klimaschutz – 

jetzt einen kühlen Kopf bewahren» im «An-

zeiger» vom 14. Juli.

Hitzeschutz ist nicht gleich Klima­
schutz. Selbstverständlich sollten Hit­
ze­Hotspots durch geeignete Massnah­
men wie Begrünung entschärft werden 
– keine Frage. Wohin uns der sogenann­
te Klimaschutz mit dem Flatterstrom 
von hässlichen Windrädern aber führt, 
sehen wir leider am Niedergang der 
deutschen Autoindustrie, dem Zugpferd 
der deutschen Wirtschaft. Sollen wir 
diesen Irrweg jetzt wirklich kopieren?

Inzwischen ist auch bekannt, dass 
grosse Windparks durch die Vermi­
schung von Luftschichten zur lokalen 
Austrocknung von Wäldern und somit 
zu einer massiven Erwärmung beitra­
gen. Hinzu kommen dokumentierte 
gesundheitliche Belastungen durch In­
fraschall sowie der hochgiftige PFAS­ 
Abrieb an den Rotorblättern. Damit 
werden nicht nur ganze Landstriche 
vergiftet und für die Landwirtschaft un­
brauchbar, sondern leider auch das 
Grundwasser kontaminiert. Die Energie­

wende ist in Deutschland hochgradig 
gescheitert. Der Vergleich des Menschen 
mit einem gekochten Ei grenzt an Slap­
stick. Menschen leben seit Jahrtausenden 
in Regionen mit weit höheren Tempera­
turen. 

In Ägypten oder anderen beliebten 
Urlaubsländern sind 50 °C keine Selten­
heit, ohne dass die Bevölkerung reihen­
weise dem Hitzetod erliegt. Während die 
Grünen jetzt auf lokalen Hitzeschutz 
setzen, verteufeln sie Klimaanlagen, ob­
wohl diese auf demselben physikalischen 
Prinzip wie Wärmepumpen basieren. Im 
Spital Muri musste ich kürzlich miterle­
ben, wie hitzegeplagte Patienten und das 
Personal stundenlang in völlig überhitz­
ten, ungekühlten Räumen ausharren 
mussten. 

Hier zeigt sich die praktische Kehr­
seite ideologischer Vorgaben. Die Grünen 
fordern mehr Schutz der Gesundheit und 
der Wirtschaft. Dazu gehört aber auch 
der Mut, eigene Fehler einzugestehen 
und von einer einseitigen, ideologisch 
geprägten Politik Abstand zu nehmen. 
Ja, wir sollten uns alle einen kühlen Kopf 
bewahren.

Wolfgang Wolfsgruber, Wettswil

Geringe Mehrkosten 

Replik auf den Artikel von Desirée Ayer mit 

dem Titel «Schon wieder drei Wochen keine 

Züge» im «Anzeiger» vom 21. Juli.

Im Artikel werden die Arbeiten erläu­
tert. Aus Kosten­ und Zeitgründen ist 
eine Totalsperrung zwischen Bonstetten 
und Altstetten erforderlich mit der 
Überbrückung mittels Bahnersatzbus­
sen. Diese bedingen aber eine wesentlich 
längere Reisezeit zulasten der Reisen­
den. Zudem wird der Betrieb der S14 
ganz eingestellt. Für Reisende ab Affol­
tern bis Bonstetten stellt die Buslinie 200 
nach Bahnhof Enge/Bederstrasse eine 
schnelle und komfortable Alternative 
dar. Leider ist es so, dass diese Linie auch 
während der Ferienzeit und tagsüber 
überlastet ist und ungefähr nach Hedin­
gen nur noch Stehplätze zur Verfügung 
stehen. Hier wäre doch ein echter Kun­
denservice, diese Linie während der Bau­
arbeiten zu verstärken, beispielsweise 
mit ¼­Stundentakt und/oder Doppelfüh­
rung während der Pendlerzeiten. Diese 
Leistung wäre mit geringen Mehrkosten 
und einem hohen Kundennutzen ver­
bunden.

Heini Hollenweger, Affoltern

Ein Leserbrief zur Klimaerwärmung 
sorgt für Kopfschütteln

Repliken auf den Leserbrief von Philipp Kessler 

mit dem Titel «CO2 ist eher Folge als Ursache 

der Erwärmung» im «Anzeiger» vom 21. Juli.

Herr Kessler führt in seinem Leserbrief 
allerlei Beispiele auf, welche zeigen sol­
len, dass das CO2 kein Treiber des men­
schengemachten Klimawandels ist. Es 
werden längst widerlegte Behauptun­
gen aufgestellt und die üblichen Narra­
tive bedient (der böse IPCC). Wenn so­
gar Herr Trump zitiert wird, welcher 
nun wirklich nicht dafür bekannt ist, 
sich an wissenschaftliche Erkenntnisse 
beziehungsweise Fakten zu halten, 
dann wird es mit der Argumentation 
doch sehr dünn. Es ist seit Jahrzehnten 
wissenschaftlicher Konsens, dass der 
Mensch, mit dem durch ihn verursach­
ten CO2­Ausstoss, massgeblichen Anteil 
daran hat, dass der Klimawandel so 
rasant vonstattengeht. Damit wir und 
die nach uns folgenden Generationen 
nicht noch mehr unter den Folgen die­
ser Klimakatastrophe leiden, müssen 
jetzt und unmittelbar Massnahmen er­
griffen werden. Das sind wir unseren 
Kindern und unserer schönen Erde 
schuldig. 

Milan Pechous, Obfelden

Einiges verwechselt

Als Wissenschaftler kann ich das nicht 
unwidersprochen stehen lassen – Fakten 
verteidigen sich nicht von alleine. Herr 
Kessler verwechselt zeitliche Korrelation 
mit Kausalität. 

In den Vostok­Eisbohrkernen gaben 
Erdbahnänderungen den Anstoss zur 
Erwärmung, Ozeane setzten dann CO2 
frei, das die Erwärmung als Rückkopp­
lung verstärkte. Der entscheidende 
Unterschied ist: Heute emittiert der 
Mensch unabhängig davon massiv CO2. 
Der IPCC­Zyklus 2021 bis 2023, an dem 
721 Wissenschaftler aus 90 Ländern mit­
wirkten – für den physikalischen Basis­
bericht wurden über 14 000 Studien 
ausgewertet –, stellt fest: Die Erwär­
mung seit 1850 ist menschengemacht. 
Und sie verläuft mindestens zehnmal 
schneller als jeder natürliche Klimawan­
del der letzten 65 Millionen Jahre – die­
sem Tempo können sich Ökosysteme 
evolutionär nicht anpassen.

Der IPCC hat nie Prognosen «zu­
rücknehmen» müssen: Szenarien wur­
den präzisiert, weil sich die Realität in 
mehreren Bereichen (zum Beispiel Meer­
eisschmelze) sogar schlimmer entwi­
ckelte als ursprünglich modelliert.

Statt jährlich rund 8 Milliarden 
Franken für importiertes Öl und Gas ins 
Ausland zu zahlen, könnte die Schweiz 
mit einheimischer Sonnen­, Wind­ und 
Wasserkraft Wertschöpfung im eigenen 
Land behalten. Der Iran­Konflikt 2026 
verteuerte Schweizer Energiekosten be­
reits um bis zu 5 Milliarden Franken 
zusätzlich – echte Energieunabhängig­
keit entsteht durch erneuerbare Ener­
gien, nicht mit ausländischem Öl.

Der globale fossile Energiemarkt ist 
mit 8,3 Billionen Dollar bewertet, die 
weltweiten fossilen Subventionen liegen 
bei 7 Billionen Dollar – zusammen über 
15 Billionen Dollar. Dem steht die welt­
weite Klimafinanzierung von rund 2 
Billionen Dollar gegenüber (im Jahr 
2024, laut Climate Policy Initiative). 
Welche Politik wird hier wohl vom Geld 
angetrieben? Wer heute auf «Anpassung 

statt Vermeidung» setzt, verwechselt die 
Feuerwehr rufen mit dem Haus einfach 
abbrennen lassen und hinterher neu 
bauen – nur dass es beim Klima kein 
Nachbargrundstück gibt, auf das man 
ausweichen kann. 

Professor André Podleisek, Wettswil 

Verschwörungstheorie aufgesessen

Mit der Behauptung von Philipp Kessler, 
dass der Klimawandel nur ein Betrug 
und der CO2­Anstieg Folge und nicht 
Ursache der Klimaerwärmung sei, sitzt 
er einer Verschwörungstheorie der Kli­
mawandelleugner auf. Dass er dabei den 
Präsidenten der USA, Donald Trump, 
zurate zieht und ihn als konsequent 
handelnd bezeichnet, macht die Sache 
auch nicht glaubwürdiger.

In den letzten 200 Jahren haben wir 
enorme Mengen an Kohle, Öl und Gas 
verbrannt und tun es weiterhin. Dass 
dabei CO2 entsteht, ist unbestritten. Die 
Erde nimmt Sonnenenergie auf und 
strahlt diese als Wärmestrahlung wieder 
zurück in den Weltraum. CO2 in der At­
mosphäre führt dazu, dass die Wärme­
strahlung nicht vollständig entweichen 
kann. Die Folge: Je mehr CO2 sich in der 
Atmosphäre befindet, desto wärmer 
wird es. 

Thomas Schweizer, Kantonsrat Grüne, 

Hedingen

Behauptungen überzeugen nicht

Der Leserbrief vermittelt ein Bild, das 
mit dem Stand der Klimaforschung 
kaum vereinbar ist. Die Behauptung, der 
Mensch spiele beim aktuellen Klima­
wandel nur eine Nebenrolle, ist nicht 
überzeugend. Natürlich hat es in der 
Erdgeschichte immer Klimaschwankun­
gen gegeben. Daraus aber abzuleiten, 
die heutige Erwärmung sei im Wesent­
lichen natürlich, ignoriert die zentrale 
Rolle der menschlichen Treibhausgas­
emissionen. Genau diese zusätzliche 
Belastung verschiebt das Gleichge­
wicht  – mit bekannten Folgen wie 
 steigenden Temperaturen, Gletscher­
schwund, Extremwetter und wachsen­
den wirtschaftlichen Schäden.

Auch die Berufung auf Vostok­Daten 
oder historische Zyklen greift zu kurz. 
Dass sich Temperatur und CO2 in der 
Vergangenheit gegenseitig beeinflusst 
haben, ist unbestritten. Entscheidend 
ist jedoch, dass der heutige Mensch in 
kurzer Zeit grosse Mengen CO2 freisetzt 
und damit einen völlig anderen Rahmen 
schafft als natürliche Schwankungen.

Besonders fragwürdig ist der Ver­
weis auf Donald Trump. Wer den Klima­
wandel als «grössten Betrug» bezeich­
net, liefert kein Argument, sondern ein 
politisches Schlagwort. Solche Aussagen 
sind eher Wahlkampfrhetorik als ernst­
hafte Auseinandersetzung mit wissen­
schaftlichen Fakten.

Ebenso wenig überzeugt die pau­
schale Abwertung von Klimaschutz­
massnahmen als Symbolpolitik. Die 
Debatte braucht weniger ideologische 
Zuspitzung und mehr Sachlichkeit. Wer 
die Risiken kleinredet, trägt nichts zur 
Lösung bei. Gefragt sind Realismus, 
Technologie und verantwortungsvolles 
Handeln – nicht Verdrängung. 

Jürg Reinhard, Bonstetten 

Schritt für Schritt mit kleinen Vorsätzen zum Ziel 

Replik auf den Artikel von Regula Zellweger 

mit dem Titel «Gehen ist die beste Medizin»  

im «Anzeiger» vom 17. Juli.

Mark Twain sagte, dass «das Geheimnis 
des Vorwärtskommens darin besteht, 
den ersten Schritt zu tun». Oder wie ein 
Motivationstrainer und Bestsellerautor 
sagt: «Es sind drei Buchstaben – TUN – 
man muss es einfach TUN.» Oder frei 
übersetzt für T – U – N: Trauen = sprich 
Mut fassen; Umsetzen = den ersten 

Schritt machen; Neustarten = in Bewe­
gung kommen. Es versuchen – es tun – 
es muss nicht das Albishorn beim 
 ersten Mal sein. Je nach individueller 
Situation kann es nur 10 Minuten ge­
hen sein. Weil vielleicht zuerst heraus­
gefunden werden muss, ob die Schuhe 
noch schmerzfrei passen oder ob gute 
Wanderstöcke zur Ergänzung oder Ent­
lastung der Knie eine Idee wären? Und 
wer weiss, vielleicht ergeben sich zum 
Schluss 12 bis 15 Minuten statt der ur­

sprünglich geplanten 10 Minuten. Die 
Ziele sind jedem Menschen eigen – und 
manchmal erweist es sich als gut, die 
Ziele etwas kleiner zu setzen; dafür set­
zen Sie den ersten Schritt für Ihre Ge­
sundheit und Ihr Leben – und während 
die einzelnen Sekunden und Minuten 
unverrückbar und taktgenau vorwärts­
gehen, erreichen Sie die 10 Minuten 
Schritt für Schritt. 

Dominique Huber, Rifferswil 
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